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Anhaltend schwere Kämpfe in der Winterschlacht
Trotz urktznnstiger Wetterlage wachsende Heftigkeit der Sowjetofsensive — Kampf « m die Landbrücken

zwischen Pripjet « nd Berefina

Berlin , 25. Jan . Die Winterschlacht im Osten ging auch
am Montag mit gleicher Heftigkeit weiter . .Der Schwerpunkt
der bolschewistischen Offensive lag wieder zwischen Lenin¬
grad und Jlmensee.  Gestützt auf die zahlreichen und bei
schlechtem Wetter gut befahrbaren Ausfallstraßen griff der
Feind südlich Leningrad von neuem mit starken Kräften an.
Im Kreuzfeuer der tiefgestaffelten Widerstandsnester wurden
die vordringenden Bolschewisten jedoch aufgefangen und zum
Stehen gebracht oder abgewiesen . Ihre ' Versuche , sich an die
Kreuzungspunkte einiger Bahnen heranzuarbeiten oder durch
Umfassung zäh verteidigte Stützpunkte zu gewinnen , schlugen
fehl , obwohl der Feind seine schwer mitgenommenen Angriffs¬
divisionen öfter ablöst und durch frische Verbände ersetzt.

Nördlich des Jlmensees boten ' die Kämpfe ein ähnliches
Bild . Auch hier stießen die ' Sowjets weiter vor . wobei sie in¬
folge der Verschlammung des Geländes von festen Bahndäm¬
men westlich und südwestlich Nowgorod aus operierten . Die
Angriffe wurden zum Teil unter Abriegelung örtlicher Ein¬
brüche in Gegenstößen abgewiesen , tvährend an anderen Stel¬
len die Kämpfe mit dem vordringenden Feind noch im Gange
sind . Gegenüber dem schwerert Ringen zwischen Jlmensee und
Leningrad traten die deutschen Abwehrerfolge nördlich Ne¬
wel,  wo die den ganzen Tag über angreifendcn Sowjets
unter Verlust mehrerer Panzer blutig abgeschlagen wurden,
etwas in den Hintergrund.

Im mittleren  Abschnitt der Ostfront haben die Sow¬
jets ihre Angriffe südöstlich Wiüebsk,  wieder abgebrochen.
Westlich Retschiza  setzen sie dagegen ihre Durchbruchsver-
snche fort . Da die ausgedehnten Sumpfgebiete zwischen Pripjet
und Beresina infolge des anhaltenden Tauwetters nur noch
ans wenigen festen Straßen passierbar und auch die
Flüsse keine tragfähige Eisdecke mehr aufweisen , mußte der
Feind seine Angriffstaktik den veränderten Geländeverhält¬
nissen anpassen . Er ließ seine neuen Durchbruchsversuche an
einigen Landbrücken abrollen . Hier ballte er starke , von
Schlachtfliegern unterstützte Kräfte zusammen , denen es nach
hin - und herwogenden Kämpfen zunächst auch gelang , einige
Einbrüche zu erzielen . Dettnoch ließ der Widerstand unserer
Grenadiere nicht nach . Sie wiesen die Angreifer bald im

Nahkampf mit der blanken Waffe ab , bald gingen sie zu
Gegenstößen über und drängten den Feind auf seine Aus¬
gangsstellungen zurück . Zeitweilige Aufhellung des Wetters
wurde von unseren Stukas zu überraschenden Luftangriffen
ausgenutzt . Es lang ihnen wiederholt , feindliche Stoßkeile
aufzuhalten und durch gutliegende Bombenreihen den schwe¬
ren Abwehrkampf der Heeresverbände zu erleichtern . Dem auf
der ganzen Frontbreite aus Biegen oder Brechen versuchten
Durchbruch des Feindes blieb damit wiederum der Erfolg
versagt.

Fm Süden  der Ostfront entwickelten sich am nördlichen
Frontbogen nur örtliche Kämpfe.

Im Dnjepr - Bogen  verstärkten die Bolschewisten süd¬
westlich Dnjepropetrowsk  und südöstlich .Kirowo-
grad  ihre Aufklärungstätigkeit . Nordwestlich Kirowograd
versuchten sie in den frühen Morgenstunden durch einen über¬
raschenden , ohne Artillerievorbereitung geführten Angriff mit
zwei bis drei Divisionen unsere Stellungen , zu überrumpeln.
Nach lange hin - und herwogenden Kämpfen konnte der Feind,
einen tieferen Einbruch erzielen . Durch sofortige energische
Gegenstöße wurden aber die eingedrungenen Kräfte abgerie¬
gelt und unter Abschuß von ' sechs" Begleitpanzern zurück¬
geworfen.

Der Schwerpunkt im Süden der Ostfront blieb jedoch
Kertsch?  Hier verstärkte ^ die Bolschewisten ihre Kräfte noch
weiter und griffen aus einer am Vortage entstandenen Ein¬
bruchsstelle mit zwei Divisionen an . Die zunächst vorwärts¬
kommenden Bolschewisten wurden im weiteren Verlauf der von
beiden Seiten mit großer Erbitterung geführten Kämpfe auf¬
gefangen und abgeriegelt . Auch eine Verbreiterung der An¬
griffsfront auf die Nachbarabschnitte brachte dem Feind nicht
den erstrebten Durchbruchserfolg.

Das im Süden der Ostfront nur zeitweilig sich bessernde
Wetter nutzten auch die Bolschewisten zu Angriffsflügen aus.
Unsere Jäger stellten die üöer den deutschen Linien erschei¬
nenden Schlachtflieger und Bomber zum Kampf und schossen
43 von ihnen ab . Vier weitere feindliche Flugzeuge brachte
Flakartillerie zum Abschuß.

^Deutsche Ersolge dei Anzio-Neltuno
Ueber 1VV Ottli VRT . feindlichen Nachschubschiffsraums « nd S Kriegsschiffseinheiten r n jer Gefecht gesetzt

Berlin , 25. Jan . Bei anhaltend schwieriger Wetterlage
setzte die deutsche Luftwaffe am 24. Januar ihre Angriffe
gegen die feindlichen Landungen bei Änzio -Nettuno ünd die
Kriegs - und Transportflotte der Briten vor der westitalie¬
nischen Küste fort . Um seine gelandeten Kräfte gegen deutsche
Luftangriffe zu schützen, hatte der Feind starke Jagdverbände
und zahlreiche Flakbatterien eingesetzt , die jedoch unsere schnel¬
len Fliegerstaffeln nicht abzudrängen vermochten . Bomben , die
in Kraftfahrzeugansammlungen , Munitionsstapeln und Trup-
penansladungen detonierten , fügten dem Feind beträchtliche
Verluste zu . Mehrere Explosionen zerstörten Teile der Hafen¬
mole . Während des ganzen Tages loderten größere Brände
im Landekopf.

Bei Einbruch der Abenddämmerung griffen unsere schwe¬
ren Kampfverbände gegen starke Nachtjägersperren die bri¬
tische Kriegs - und Transportflotte von neuem an und trafen
sie abermals schwer . Wieder sanken drei Zerstörer nach hef¬

tigen Explosionen sowie zwei Handelsschiffe von etwa 6000
Bruttoregistertonnen . Ein etwa 10 000 BRT . großer Frachter
wurde von mehreren Bomben gleichzeitig getroffen und bren¬
nend zurückgelassen . Ferner liegen Meldungen iiber so iveit-
gehende Beschädigungen eines Transporters von 7000 BRT.
und zweier weiterer Frachter von je 8000 BRT . vor , daß auch
sie als vernichtet anzusehen sind.

Mit der bereits gemeldeten Beschädigung weiterer elf
Handelsschiffe von zusammen etwa 63 000 BRT . setzten unsere
Fliegerverbände trotz erschwerter Angriffsbedingungen in den
beiden ersten Tagen des britischen Landungsunternehmens
bisher über 100 000 BRT . Nachfchubschiffsraum und sechs
Kriegsschiffseinheiten tzußer Gefecht , von . denen vier einwand¬
frei als versenkt festgestellt sind . Da während der deutschen
Luftangriffe am Abend des 24. 1. starker Seegang bei ' Wind¬
stärke 7 bis 8 herrschte , dürfte noch eine weitere Anzahl der
schwer getroffenen Schiffe im Laufe der Nacht gesunken sein.

Der RÄchsmarschall zum Heldentod des Majors Prinz zu Sayn-
Wittgenstein

«llm Kampf gegen den feindlichen Bombenterror unserer deut¬
schen Heimat hat Major Prinz zu Sayn - Wittgenstein.
Kommodore eines Nachkjagdgeschwaders und Sieger über 8 3
feindliche Flugzeuge,  nach der Vernichtung von fünf
Terrorbombern den Aliegerkod gefunden . Die Nachricht von der
Verleihung des Eichenlaubs mit Schwertern  zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes , mit der der Führer die außerordent-
lichen Leistungen des tapferen Nachtjägers würdigte , hak ihn nicht
mehr erreicht . Mit ihm verliere ich einen meiner besten jungen
Kameraden.

Die deutsche Luftwaffe betrauert den Tod eines ihrer erfolg¬
reichsten Nachtjäger  und hervorragendsten Verbandsführer
dem eine glänzende Zukunft schien . Tief erschüttert steht mit uns
das deutsche Volk , das gerade den Männern der Nachtjagd in tiefer
Dankbarkeit verbunden ist, an der Bahre des jungen Helden Von
ungewöhnlichem Angriffsgeist beseelt , hat er sich in kurzer Zeit
unvergleichlichen Ruhm erworben . Er krönte seinen heldischen Mut
nun mit dem höchsten Opfer des Soldaten . Sein Tod ist uns ein
Symbol des unbarmherzig und schonungslos geführten Abwehr¬
kampfes gegen die feindlichen Terrorverbände . Das Geschwader,
das Major Prinz zu Sayn -Wittgenstein zu nächtlichem Kamp!
gegen den Feind führte , wird im Geiste seines jungen todesmutigen
Eommodore weiterkämpfen , wie wir alle in seinem Tod bleibende
Mahnung und Verpflichtung  sehen wollen.

gez . Göring,  Reichsmarschall
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe ."

' *

Major Heinrich Prinz zu Sayn -Wittgenstein wurde am
14. August 1916 als Sohn eines deutschen Diplomaten geboren
Er begann seine militärische Laufbahn 1936 als Fahnenjunker
in einem Reiterregiment , wurde im , Herbst 1937 zur Luftwaffe
versetzt und im darauffolgenden Jahr Offizier . Prinz zu Sayn
Wittgenstein zeichnete sich bereits als Kampfflieger gegen Frank
reich , England und die Sowjetunion aus . Als Beobachter und
später als Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader erhielt er im
Juni 1940 das EK II und I. Im Herbst 1941 meldete er sich frei-

. willig mr Nacbtiaad  und konnte bereits nach " vier Monate ' :

bet 49 Nachteinsätzen 22 Abschüsse feindlicher Bombenflugzeuge er¬
zielen . Seine schließlich auf 83 feindliche Flugzeuge gestiegene
Crfolgsliste enthält mehrfache Abschuhserien von fünf und sechs
Terrorbombern , die er in kühnen Angriffen aus den feindlichen
Verbänden herausschoß . Für seine hervorragenden Leistungen als
Nachtjäger wurde Major Prinz zu Sayn -Wittgenstein am 2. De¬
zember 1942 mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeich¬
net . Am 31 . August 1943 verlieh ihm der Führer das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

DeutWemös Rohstofflage gesichert
Auch eine englische Zeitung fleht das ein

Wie Scrutator in der Londoner „Sunday Times " mit Be¬
dauern feststellt , „fehlt es Deutschland  bisher an keinem
zur Weiterführung des Krieges nötigen Rohstoff " .

Mit Ausnahme von Sowjetrußland beherrsche Deutschland das
ganze kontinentale Europa , abgesehen von einigen Neutralen . Im
letzten Kriege hätten Kupfer und Gummi Deutschland empfind¬
lichste Fehlposten dargestellt : heute seien beide ausgeglichen —

"Gummi  durch den synthetischen Ersatz . Das gleiche gelte von
Verbrauchsgütern . Deutschland könne dadurch , daß es so viele
Länder beherrsche , auf lange Zeit seine Vorräte halten.

„Gibt es dann " —- heißt es in dem Blatt abschließend — „ein
Rohmaterial , das Deutschland zu Fall bringen kann ? Keines,
nicht einmal die langersehnte O e l k n a p p h e i t ."

Von neutraler Seite erfährt die italienische Presse , daß !m be-
' tzten Süditalien in K a l a b r , e n 12 L a n d p f a r r e r von der
amerikanischen Besatzungsbehörde verhaftet  wurden , weil sie
>n der Kirche in ihren Predigten Propaganda „ für Italien und das
italienische Volk " gemacht hätten . Seit der Verhaltung fehlt jede
Nachricht über das Schicksal der 12 Priester . Ferner wird berichtet,
daß in Sllditalien in dem Ort Melfi,  der in der Provinz Luciana
legt , schwer betrunkene anglo -amerikanische Soldaten in ein Klo-
1er « indrangen , den Pförtner schwer mißhandelten , die Vorrats¬
kammern plünderten und dann in die Kirche einbrachen,
nm die K '. r ch e n s ch ä tz e z u r a u b e n.

Geschichtliches Dokument
Der britische Nachrichtendienst verbreitet soeben eine Meldung,

der die Bedeutung eines kriegsgeschichtlichen Dokumentes und einer
glänzenden Legitimation für Deutschland zukommt . Er berichtet
nämlich , der sowjetrussische Neutralitätsvertrag
mit Deutschland ' vom  Jahre 1939 sei deshalb  zustande
gekommen , weil nach der Meinung der Sowjets ein Krieg zwischen
Deutschland und der englisch -sowjetischen Allianz in erster Linie
zwischen den Sowjetrussen und den Deutschen ausgesuchten werden
würde und die Sowjets die Zeit nach dem Abschluß des Neutrali¬
tätsvertrages umfassend ausnutzen wollten . Aus diesem
Grunde  habe die Einverleibung wer östlichen Hälfte des damali¬
gen Polen und der baltischen Randstaaten , der sowjetische Krieg
mit Finnland und die Einverleibung von Teilen Rumäniens statt¬
gefunden . Die Sowjets selbst hätten ihren Vertrag mit Deutschland
dahin ausgelegt , daß sie in zwei Jahren ihre militärisch "«

-Kraft verstärken wollten.

Mit dieser Meldung , di « an Stalins seinerzeit che Aeußerung
erinnert , Moskau habe durch den deutsch -fowjetrussischen Vertrag
eineinhalb Jahre Zeit für seine Rüstungen gewonnen,
wird die bisherige englische These von einem sogenannten vater¬
ländischen Verteidigungskrieg der Sowjetunion gegen den angeb¬
lichen deutschen Aggressor preisgegsben . Es wird ausdrücklich der
bolschewistische Ueberfallplan auf Europa aus dem Jahre 1941,
für den Deutschland so viele unwiderlegbare Beweise beigebrac ' -
hat , auch aus englischer Quelle von einem der Regierung C "̂ "-^
nähestehenden Organ bestätigt.

Zu den Einzelheiten der englischen Meldung sind freilich ei .,.
Bemerkungen am Platze . Die Sowjets spekulierten im Augm:
1939 darauf,  daß der damals drohende Krieg zwischen Deutsch¬
land einerseits , den Westmächten uüd Polen andererseits diese
Kriegsgegner derart schwächen würde , daß einem anschließen¬
den  bolschewistischen Ueberfall auf Deutschland , auf Europa und
vielleicht auch schon auf die außereuropäische Welt ein unfehlbarer
hundertprozentiger Erfolg gesichert sein würde . Daß die Sowjets
von dieser Auffassung ausgehend die Zeit nach dem Abschluß der
Neutralitätsvertrages zur weiteren Verstärkung ihrer vorher schon
fieberhaft betriebenen Rüstungen ausgenutzt haben , hat die unge¬
heuerliche Kriegsmaschine gezeigt , mit der sie schon vor der.:
22. Juni 1941 zum Ueberfall auf das Abendland antraten  und
diese seitdem trotz aller Verluste immer wieder aufs neue auf¬
füllen  konnten . Sehr wesentlich ist an der Londoner Melüun'
das Eingeständnis, . daß die Randstaaten von Moskau „einve .r
leibt"  worden sind , während bis in die letzten Tage hinein di-
anglo -amerikanische Presse kritiklos die Moskauer Behauptur.
übernahm , daß die Völker dieser Staaten in Ausübung eines dem-
kratischen Selbstbsstimmungsrechtes sich aus freiem Willen z>
Einverleibung in der Sowjetunion entschlossen hätten . Daß sogc -
der Winterkrieg mit Finnland in der Londoner Meldung als Te ' i
des durch den Neutralitätsvertrag gedeckten sowjetischen Aufma
sches gegen Europa anerkannt  wird , kann die Beweiskräst
dieses wirklich sensationellen englischen Beitrags zur Bestätigun-
der von uns behaupteten Vorgeschichte des 22 . Juni 1941 nur no -4
erhöhen.  Die ganze Meldung illustriert aber gleichzeitig au
neue die Ruchlosigkeit der anglo - amerikanische ..
Politik  der Auslieferung unseres Erdteils an Moskau.

Welche Verblendung  dazu gehört , ergibt sich schon aus
dem Hinweis , daß Stalin seinen Vertrag mit den Eng¬
ländern und Amerikanern ganz genau so nur als
eine Tarnung betrachtet,  wie den feinerzeitigen Vertrag
mit uns . Cr hat in Bezug auf seine westlichen Verbündeten aus¬
drücklich erklärt : „Wir haben Bündnisse geschlossen , weil dies nötig
war , um zur dritten Etappe zu gelangen . Doch unsere Wege
trennen sich dort,  wo unsere jetzigen Verbündeten der Errei¬
chung unseres Endzieles , der Diktatur des Weltproleta¬
riats  im Wege stehen werden ." Was aber diese bolschewistische
Weltdiktatur bedeutet,  das hat in einer seiner Schriften Lenin
deutlich genug ausgesprochen : ..Die Herrschaft der Sowjets kennt
weder Freiheit noch Gerecht ? , t. Uns ist die Unterdrückung an¬
vertraut . Rücksichtslosigkeit bW zum äußersten ist unsere Pflicht.
In der Erfüllung dieser Pflicht ist unbeschränkte Grausamkeit das
höchste Verdienst . Durch vollständige Tyrannei werden wir die
Menschheit auf das letzte Gleichheitsniveau berunterdrückep , das
allein die Menschen geeignet macht zum leicht zu handhabenden
gleichförmigen Werkzeug unserer Macht ."

In seinem eigenen Land hat der Bolschewismus gezeigt , mit
welch teuflischer Meisterschaft er die Herabdrückung eines großen
Volkes zu einer dumpfen , seelenlos gewordenen Masse von Auto¬
maten und Robotern betreibt . Das gleiche  beabsichtigt er mit
allen Völkern . Cr will sie um so tiefer stürzen , je höher bisher
ihre Zivilisation und Kultur gewesen ist. Dieses Schicksal hat der
anglo -amerikanische Verrat für den europäischen Kulturkontinent
vorgesehen . Cr glaubt dabei , die bolschewistische Bestie sättigen
und sich kraft seiner eigenen jüdischen Versippung vor einer ähn¬
lichen Tragödie retten zu können . Die Wahrheit  ist , daß di«
Welt verloren  ist , wenn Europa an den Bolschewismus ver¬
loren gehen wird . Der englische Nachrichtendienst hat gewiß nicht
beabsichtigt , mit seiner aufsehenerregenden Meldung dies« Tat¬
sache zu bestätigen, ' er hat es aber dennoch  getan . Davon , daß
das Abendland den Grenzwall gegen dis Hunnen Stalins hglt,
davon hängt nach unserer unerschütterlichen Ueberzeugung nicht
nur das Leben des deutschen Volkes ab , sondern auch die We ' ter-
existenz eines freien Europa und die Zukunft der Menschheit
überhaupt.

SowjMtereW an Nord -SHmden
Das Stockholmer „Dagsposien " weist auf gewisse Anzeichen

einer starken Spionagetättgkeik an der nördlichsten Grenze Schwe¬
dens hin und zittert einen Artikel des Blattes „Oestersunds Posten ,
ein über Mililärfragen der nördlichen Gebiete besonders unter-
richkeles Organ , in dem es heißt , die Sowjetregierung
habe bereits vor dem Kriege ein ausfallendes -interesse
für die Eismeer st raße  an den Tag gelegt . Es sollte mcht
wundern , wenn man zu gegebener Zeit von sowjetischer Seite ge¬
wisse Forderungen nach „Garantien " bezüglich de»
nordskandinavischen  Ecke hören sollte.

..Dagsposten " erinnert in diesem Zusammenhang an das Ver¬
schwinden von geheimen militärischen Dokumenten,  die
einem in Kiruna in Nordschweden stationierten schwedischen Leut¬
nant vor kurzem in Stockholm ln einem Hotel gestohi«
wurden.



Fasmirr schiftenM Mgzenge ab
Davon 125 bei feindlichen Lufkangriffen auf Rabaul

Das kaiserlich Japanische Hauptquartier gab am Dienstag
bekannt, daß Verbünde der Alarmeluflstreitkräfte sowie Truppen
des Heeres und der Flotte von etwa 536 feindlichen Flugzeugen,die am 22. Januar zweimal und am 23. Januar dreimal den
versuch machten. Rabaul  anzugreifen , insgesamt 125 feind¬
liche Flugzeuge abfchosfen.  davon 32 ml« Wahrschein¬
lichkeit.

Japanische Heeresluftstreitkräfte haben vom frühen Morgen
des 22. Januar bis zum 23. Januar abends bei Aktionen gegen
di« feindliche Schiffahrt und Stellungen in der Umgebung des
Lap Marcus . Cap Gloucester und Ftnschhafen  ein
Transportschiff und eine Barke versenkt und ein weiteres Trans-
portschiff beschädigt.

Weiter gibt das Kaiserliche Hauptquartier den Abschuß von
88 Keindflugzeugsn,  darunter 17 wahrscheinlich, während
des Zeitraumes vom 18. bis 23. Januar bei Operationen japani¬
scher Fliegeroerbände über Neu-Guinea, dem Banda-Meer und
dem Abschnitt Burma -China sowie dis schwere Beschädigung zweier
feindlicher Zerstörer und eines anderen Fahrzeuges bekannt.

Ser jaWirische Haushaltsplan
Die japanische Presse, die beherrscht ist von der Bekanntgabe

d«, Sonderbudgets für militärische Ausgaben, weist darauf hin,
daß im Rechnungsjahr 1942/43 dis Militärausgaben
23 Milliarden Yen betrugen, im nächsten Jahr auf 27 Milliarden
Yen anstiegen und diesmal, also im Rechnungsjahr 1944/45, um
weitere 11 Milliarden aus 38 Milliarden Yen  erhöht wur¬
den. Der allgemeine Haushalt mit dem Militärbudget beläuft sich
auf 58 170 000 000 Yen und geht damit nach Abzug anderweitiger
Aufbringungen erstmalig in . der Geschichte Japans über
30 Milliarden hinaus.

Auch die buddhistischen Priester in Japan  werden
in aller Kürze am aktiven Einsatz der Höimatfront als Fabrik¬
arbeiter teilnehmen.  Di « japanische buddhistische Ver¬einigung, der mehr als 170 000 Priester angehören, hat in mehr als
80 000 Tempeln Erhebungen im ganz« Lande angestellt. Der größte
TM der Priester Im Alter von 16 bis 45 Jahren wird nun seine
Roben oblegen und gruppenweisein Rüstungsbetrieben arbeiten.
Dies« Nachricht hat in der japanischen Oeffentlichkeit überaus gün¬
stigen Eindruck gemacht.

zr»eAusgabe wird gemeistert
Dr. Ley in süddeutschenSauen

In den vergangenen Tagen weilte Dr. Ley mit den Leitern
der ihm unterstellten Hauptämter der NSDAP in den Gauen
Bayreuth , Salzburg und Tirol - Vorarlberg.  Dr.
Loy führte mit den Gauleitern dieser Gaue und dessen Mitarbei¬
tern Besprechungen über die vordringlichen Aufgaben der Partei¬arbeit in den kommenden Monaten.

Auch in den Gauen, die Dr. Ley jetzt in seiner Eigenschaft
als. Reichsorganisationsleiter besuchte, sprach er jeweils anschlie¬
ßend von mehreren tausend Politischen Leitern der Gaue, Kreise
und Ortsgruppen über die politische und militärische Lage. „Eng¬
land wird fallen", sagte Dr. Ley. „Der Kamps geht weiter, bis
die vom Judentum ausgehende Gefahr für das deutsche Volk end¬
gültig beseitigt ist. Wir fordern vom Schicksal nicht Bequemlich¬
keit, sondern Krast und Energie, um den Kamps bis zum sieg¬
reichen Ende führen zu können. In Deutschland gibt es keine
Klagemauer, sondern allein die feste Entschlossenheit
jedes Volksgenossen, alle an uns gestellten Aufgaben zu meistern.
Wir haben jede über deutsche Wohnstätten abgeworfene Bombe
und jeden Mord der britisch-amerikanischen Luftgangster an deut¬
schen Frauen und Kindern verzeichnet. Eines Tages werden wir
uns an das Wort halten: „Auge um Auge, Zahn um Zahn". Das
deutsche Volk war politisch nie so einig und in seiner Haltung nieso konsequent wie heute. Die Partei  wird der Nation mit
allen ihren Ortsgruppen, Zellen und Blocks auch in Zukunft ein
fester Halt  sein. Dr. Ley forderte die Politischen Leiter auf,
den Volksgenoffen wie bisher mit offenem Herzen Betreuer und
Wegweiser zu sein. Die politische Festigkeit des deutschen Volkes
ist ein Ergebnis der jahrelangen Schulungs- und Erziehungs¬
arbeit in Deutschland, sowie des damit verbundenen Ringens umdi« Seelen der deutschen Menschen."

Neue Mterkreuztrögek
Der Führer verlieh da- Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes an

Oberst Johannes Bose,  Kommandeur eines Grenadier-Regiments:
Oberstleutnant i. G. Bemd von Bür.  Erster Generalslabsoffizier
einer Panzer - Division: Oberleutnant Alfred Iiemann,  Kom¬
paniechef in einer schweren Panzerjäger-Abkeilung.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe. Relchsmarschall Söring , das Ritterkreuz
de» Eisernen Kreuzes an Hauplmann v. Weyrauch, «affel-
kapikSn einer RahausklSrnngsstassel.

Heldentod eines Ritterkreuzträger»
Ritterkreuzträger Oberleutnant Werner Flack , Kompaniechef

in einem Breslauer Jäger -Regiment, ist bei den Kämpfen im
Wen gefallen.

Harle Abwehrschlacht bei Leamgrab
«ei Kertsch«nd zwischen Pripjet und Beresina sowjetische Durchbruchsversuche zusammengebroche»
Bei Nettuno drei Zerstörer und vier Handelsschiffe versenkt, zahlreiche Transporter schwer beschSdigt
club Aus dem Jührerhauptquartier . 2ö. Januar . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bei kertsch  verstärkten die Sowjet » ihren Druck. Die von

Panzern und Schlachkfliegera unterstützten feindlichen Angriffe
dauern noch an.

Nordwestlich kirowograd  griffen die Bolschewisten mit
mehreren Divisionen an. Sie wurden nach wechselvollen Kämpfen
abgeschlagen, eine Linbruchsstelle im Gegenangriff eingeengt.

Südwestlich Pogrebischksche  nahmen unsere Truppen,
durch Artillerie und Luftwaffe wirksam unterstützt, nach hartem
Kamps stark ausgebaute feindliche Stellungen. Gegenangriffe der
Sowjets blieben erfolglos. Die Sümpfe sind noch im Gange.

Zwischen Pripjet und Beresina  brachen erneute heftige
Durchbruchsversucheder Bolschewisten in schweren Kämpfen zu¬
sammen. Mehrere Einbrüche wurden abgeriegelt.

Auch nördlich des ' Jlmensees  und Im Raum südlich
Leningrad  setzten die Sowjets ihre Durchbruchsangrisfemi!
steigender Heftigkeit fort, während sie in einigen Abschnittenab-
gewehrt oder aufgesangen wurden, dauern an mehreren Stellen
noch erbitterte Kämpfe mit vordringenden feindlichen kampfgrup-pen an.

In Süditalien  wiesen unsere Truppen im Westabschnitk
erneute von Artillerie und Schlachtfliegern unterstützte feindliche ,
Angriffe unter hohen Verlusten für den Feind ab.

Bei dm schweren Abwehrkämpfm der letzten Tage hak sich die

durchbei der Abwehr aller Durchbruchsversuche de- Feindes "
beispielhafte Standhaftigkeit hervorragend bewährt.

Im Landekopf von Netkuno  griff der Feind an meh-
reren Akeüen unsere Gefechtsvorposten an. Er wurde abgewlesen.
Durch eigene Aufklärungsvorstöhe wurden Gefangene eingebrachk.

Die Luftwaffe griff bei Tag und Nacht mit Kampf- und Tor-
pedoflugzeugen die feindliche Landungsslotke vor
Anzio  mit gutem Erfolg an. Nach vorläufigen Meldungen wur-
dm drei Zerstörer und ein Handelsschiff  von 6000
BRT versenkt.  Die Vernichtung.von drei weiteren  Schif¬
fen mit zusammen 28 000 BRT ist als siche/ anzunehmm. Elf
Transporter  wurden zum Teil schwer beschädigt.

Nordamerikanische Bomber flogen am gestrigen Tage in das
Reichsgebiet ein. Durch planlosen Bombenabwurf entstanden in
einigen Orlen des-̂ vüstdrutschen Grenzgebietes  geringe
Schäden. Nach bisher vorliegenden Meldungen wurdm 15 feind¬
liche Flugzeuge abgeschossen.

Der Lommodore eines Nachtjagdgeschwaders, Major Prinz zu
Sayn - Wittgenstein,  fand im nächtlichen Kampf gegen felno-
liche Terrorflieger bei seinem 8 3. Nacht jagdsieg  nach Ver¬
nichtung von fünf britischen Bombern den Heldentod.  Der
Führer ehrte dm gefallenen Nachtjäger durch Verleihung des
Eichenlaubs mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen kreu¬
ze». Mit ihm verliert die deutsche Luftwaffe einen ihrer hervor¬
ragendsten Nachkiaadflieaer.

..Alle Vedinstungen für den Endsieg"
Eubhas Chandra Bose zum indischen UnabhSnaigkeitstag

Anläßlich dss Indischen Unabhänaigkeitstagesjagte Subhas
Ehandra Bose,  das Haupt der provisorischen Regierung Freies
Indien und Oberkommandierender der indischen Nationalarmee,
am Montag in einer Rundfunkansprache an alle Inder auf der
anzen Welt: „Alle Bedingungen für den Endsieg
tnd gegeben ."

Zu Beginn der Ansprache erinnerte Bose an seine Tätigkeit
in Europa vor einem Jahr ünd hob das britische Unbehagen und
den Asrger über di« erfolgreiche Organisierung eines indischen
Unabhängigkeitsausschusses in Europa, sowie die Schaffung einer
indischen Legion, die sich aus den in Europa ansässigen Indem
zusammenseht, hervor.

» Bose wandte sich dann dem Fortgang der Unabhänaig-
keitsbewegung in Ostasien  zu . Die britischen Versuche,
zu unterstellen, daß die indische Nationalarmee unter dem Druck
der japanischen Regierung errichtet worden sei, nannte er lächerlich.
Cr bezeichnet« die beleidigende britische Agitation als Ergebnis der
großen Fortschritte, die die provisorische Regierung Freies Indien
gemacht hat. „Die Briten können uns beleidigen, soviel,sie wollen,
aber die indische Nationalarmee marfchffert inzwi¬
schen vorwärts ." *tzose fügte hinzu: „Dies ist in kurzen Wor¬
ten die heutige Lage Indiens. Wir sind voller Zuversicht. In den
letzten 12 Monaten sind wir stetig und sicher von eitlem Erfolg zum
anderen geschritten. Wir wissen, daß diesmal die Vorsehung und
die Macht der geschichtlichenEntwicklung auf unserer Seite sind.
In diesem Titanenkampf ist das Volk Ostasiens bereit, in den letz¬
ten Kampf für seine Befreiung einzutreten, dessen Einleitung die
Unabhängigkeit Indiens bedeutet. Alle ihre Beleidigungenkönnen
die Bande, die uns mit Japan und seinen Verbündeten verbinden,
nicht zerreißen." ,

Die Zentrale „Freies Indien ", Berlin,  gedachte
in einer Feierstunde des Indischen Unabkängigkeitstages. Der Lei¬
ter der Zentrale, Staatsminister Nambiar,  kennzeichnet« diesen
Ta^ als den größten nationalen Feiertag Indiens , an dem der
indische National-Kongreß in seiner denkwürdigen Sitzung vom
26. Januar 1930 den Beschluß faßte, zur Befreiung von der briti¬
schen Oberherrschaft und zur Errichtung des freien und souveränen
Indiens, den rücksichtslosen Kampf gegen Großbritannien anzu¬treten.

Als hauptsächlicher wirksamer Schutzwächter des Willens des
indischen Volkes, so führt« Nambiar iy seiner Rede aus, stsht
heute die provisorische Regierung des Freien Indien mit einer
eigenen Nationalarmee  auf dem Plan , die täglich an
Schlagkraft und Tüchtigkeit zunimmt. Zehntausend«, di« zur indi¬
schen'National-Arme« gehören, brennen vor Verlangen, ihre hohe
Verpflichtunggegen ihr geliebtes Vaterland zu erfüllen, erwarten
begierig den glücklichen Moment ihres Marsches aus In¬
dien.  Wir sind überzeugt, daß dieser Marsch erst mit dem Hissen
unserer Nationalflagge in Indiens Hauptstadt Delhi endigen wird.
Zehntausend« in Indien selbst warten nur aus den Vormarsch der
indischen Nationalarmee, um der provisorischenRegierung des
Freien Indien und ihrer Sendung ihre Gefolgschaft in aktiver Weise
zu demonstrieren.

Zum Schluß seiner Ausführungen gab Nambiar der Ueberzeu-
gung Ausdruck, daß es für di« nationalen Inder keinen Weg
zurück gibt und daß sie Schulter an Schulter bis zum Letzten mit
ihr«n Freunden gegen ihre Unterdrücker"kämpfen werden, überzeugt
vock der Gerechtigkeit ihrer Sach« und dem Endersolg ihres
Kampfe».

Berichten aus Neu-Delhi zufolge werden an der indisch-bur¬
mesischen Grenze neue in Äestafrika eingezogen « Neger¬
truppen  massiert , um die Mischen Truppen unter britischem
Kommando zu ersetzen. Den Meldungen zufolge heißt es, daß die
indischen Soldaten in rückwärtige Stellungen gezogen werden.
Beobachter machen darauf aufmerksam, daß die Briten diese Maß¬
nahme offensichtlich wegen der Drohung ergriffen haben, die die
Anwesenheit der indischen Nationalarmee unter Subhas Chandra
Bose in Burma darstellt Außerdem seien die indischen Truppen,
die im britischen Dienst stehen, in letzter Zeit für die britische Arro¬
ganz und hohnvolle Herrschsucht besonders empfindlich Alles weise
darauf hin, daß die indischen Soldaten unter britischem Oberbefehl
nur aus die Gelegenheit warten, sich der indischen Nationalarmee
anzuschließen, um gegen die britischen Bedrücker zu kämpfen.

Tojo über Japans Wünsche für Indien
MinisterpräsidentT a.j o .erklärte im Haushaltausschuß de's Ab¬

geordnetenhauses, Japan habe nur einen Wunsch für Indien,
nämlich die Befreiung von Briten und Amerikanern sowie die
Verwirklichung des Grundsatzes „Indien allein den Indern ". Ja¬
pan hoffe recht bald auf das Herankommen des Tages, an dem
Indien vollständig und eindeutig unabhängig
als freie Nation Ostasiens in Erscheinung trete. Die japanische
Regierung sei fest entschlossen, der indischen Unabhänaigkeitsbe-
wegung volle Hilfe jeder Art zu gewähren, um die Verwirkli¬
chung der Unabhängigkeit' zum frühest möglichen Tage zu be¬
schleunigen.

Subhas Chandra Bose  erklärte bei einem Empfang in
Rangun feierlich, das befreite Indien werde niemals die Freun¬
destaten Burmas  vergessen. Es tröste sich inzwischen mit
dem Gedanken, daß durch den Kamps für die eigene Freiheit auch
der Sache Burmas und Ostastens gedient werde.

.Das deutsihs Kolk zlisamnreiMWtwM"
Sven Hedin über Deutschlands Kampf

In einem Aufsatz in der schwedischen Zeitung „Dagsposten"
kommt der berühmte schwedische Forscher Sven Hedin  in einer
Betrachtung der gegenwärtigen Weltlage zu der Feststellung, daß
die anglo-amerikanischen'Luftangriffe auf Deutschland buchstäblich
ein Schlag in die Luft seien. Anstatt der erwarteten Zermürbung
hätten sie nichts anderes als «ine fanatische Erbitterung
und eine eisenharte Entschlossenheit  in der deutschen
Bevölkerung hervorgerufen. Das deutsche Volk, das früher die Eng¬
länder nie gehaßt ünd für die Amerikaner sogar eine gewiss«
Sympathie gehabt habe, glühe jetzt vor Haß gegen beide und for¬
dere Repressalien und Rache. Die erste Etappe der Invasion sei
mißglückt und richtete sich gegen ihre Angreifer selbst.

Eme nahe Zukunft' werde zeigen, wieviel« in Westeuropa viel¬
leicht gelandete anglo-amerikanische Soldaten wieder zurückkehren
und welche Rückwirkungendis Verlustlisten in den USA haben
werden Der deutsche Soldat wisse, für was er kämpfe, da er sein
eigenes Land zu verteidigen Hab.«. Ein englischer und ein ameri¬
kanischer Soldat müßten sich jedoch immer wieder fragen, wofür
sie eigentlich kämpften. Die Reden der anglo- amerikanischenStaatsmänner hätten den Deutschen gezeigt, welches Schicksal sie
im Falle einer Niederlage erwarte. Diesmal hielten die Deutschen
durch. Je länger die Luftangriff« fortgesetzt wütden, um so fester
werde da , deutsche Bolk zusammengeschwelßt.

Me rsckenäe Uede
/ Roman von Anna Kays « r.

tkrheberrechtsschutz Verlag A. Schwingrnstein,  München
3L Fortsetzung Nachdruck verboten

.Stillt"
Bauer Georg stand da mit seinem Sattel.
„Da muß auch noch so 'n bißchen Grünzeug dran. Und der

Hektcr tut 's auch nicht ohne ein bißchen Buntes. Mr Heide sine
morgen di« Anführer vom Ganzen."

„Fein", lachte Imma, „ihr sollt euch beide vor bunter Hoffahrt
nicht wiedererkennen."

Am Morgen des Erntefestes brachte der Postbote Stainrath
«tuen großen Brief mit überseeischen Stempeln.

Nebst einem Schreiben von Wolsgang fiel ein zweiter Briesh«raus. Stainrath stutzte. Es war Günther Rotherms Handschrift.
Er griff erst nach dem Briefe feines Jungen:

„Farm Stainrath , Fest der Krautweih.
- Lieber Papa!

Du und Immchrn seid wohl wieder für «in paar Wochen im
alten Väterhorst untergeschlüpft. Ich tue mir leid, daß ich nichi
mit dabei bin. Aber der dicke Pullo und di« Stute Fanny werden
vor Spaß wiehern, daß der wild« Reiter Wolf ihnen die Kan¬
daren fürs erste nicht wieder in den Rachen schlägt. Und der arme
Cäsar braucht in diesen Ferien auch nicht in Tante Lisbeths
Nachtmütze Dorspromenaden zu machen. Und die weiße ZiegeTrulla ließ stch auch nie gutwillig vor Försters Kinderwagenipannen .

Ich bin unter Palmen und Bananen nicht gesitteter geworden.
Aber meine Schuhsohlen und Hosenboden halten doch jetzt länger
als in den Zeiten unrühmlichen Angedenkens, wo wir Stadtjungenso weit zu llabastern hatten bis zum nächsten Dauernkorten. Wo
wir Mama manches BerzweiflungsgläschenLölnisches' und Dich
manch schwankes Rohr kosteten. Aber, teurer Papa , ist's nicht doch
schön, daß die jungen Gildevögei so krabatzig aus der Art ge¬schlagen sind und daß sie sich ihre Nester frisch und dreist ans
Herz der Mutter Natur bauen? M i r würde an einrm Steinblock
u -n, Lebtag keins kleben geblieben sein. Lieber wäre es mir ia

uiuer heimlichen Linden, aber ich stoße mich nicht gern bei jedem I
Umdrehen an einen Nachbar. Ich brauche Weite.

Und doch hält mich über meinen Sechsjahresplan hinaus kein«
fremde Scholle. Aber in Euren Steinkasten am Grubenwall komme
ich Luch nicht. Das Vaterland hat weite Arm«.

Mir geht's gut. Wir hoben schon die zweit« Ernte unter Dach
und Fach. Im lieben herben Sauerland werden sie die erste noch
nicht einhaben. —

Und nun zu Deiner Frage, warum ich in den zwei Jahren
nie ein Wort von Günther Rotherm schrieb. Ich tue es auch
heute nur, weil, wie Du schreibst, des Schicksal meiner liebsten
Schwester davon abhängt. Und nur die, die es anzeht, lallen
darum wißen.

Ich war damals eher hier als Günther und überbrachte Herrn
Erkenkönig des alten Rotherm Grüße und Empfehlungen. Er ist
Westjale, einfach, bieder, mit einem unbestechlichen Geiühl für
Echtes und Wahres. Uebergiücklich, wieder einmal einen rechten
deutschen Jungen zu sehen, schloß er mir unverzüglich sein Haus
und Herz auf. Kaum ein Abend war. daß er mich nicht zu sich bit-
ten ließ. Ich habe unvergeßliche Stunden in seinem Hause verlebt.

Und nun, Pater , wird Dein großer Junge ein wenig traurig.
Herr Erkenkönig hat eine einzige Tochter, ein liebes, blondes
Mädel, von der Art der Sauerlandlinüen . aber mit unergründ¬
lich blauen Augen, wie still« Bergseen, die sinnen und träumen,
aber von einem Sturm erweckt, jäh über alle Ufer brausen.

Wenn wir, ich zur Geige, sie zur Laute, die Lieder von den
Wäldern und Quellen und -Rehen und Nachtigallen unserer deut¬
schen Heimat sangen, deuchte mir. unser« Stimmen seien nur mehr
eine — und wir selber. So glaubte l ch.

Eines Abends sang sie nicht mehr — und ihre Laute sang nicht
mehr. Eine Saite sei ihr von einem großen Erschrecken zerrissen,
sagte sie dunkel. ,

Das große Erschrecken war Günther gewesen. Er war gekom¬men wre der Sturm , der den blauen See aufwühlt, daß er sich
selber nicht mehr kennt. . . .

Ist es so. daß Gegensätze sich suchen, auch wenn sie ihr Un¬
heil wittern? Ist dies das Schicksal, das sich weder bereisen noch
beschwören läßt? Mich haben bisher Widerstände nur herausge-
sordert, daß ich sie bezwinge und an ihnen wachse. Aber hier geht
es um den lebendigen Menschen und sein freies Bestimmungsrecht.
Ich hatte mir ein waringefrieüetesSchwalbengiück erträumt. Nun
ist der Traum zerrissen von einem wilden Falkensturm, der aller
Grenzen und Wälle lacht. Aber ich habe Günther mit der Waffe
ry der Faust für Ediths Glück bürgen lasten. Er bot es mir hoch

und heilig geschworen. Ich muß sagen, mir deuchte, ein bessere:
Mensch habe in diesem Augenblick aus ihm gesprochen. Möglich
wäre es schon, daß ein kleines Mädchen mit Fauberaugen das
Unglaublich« an ihm vollbracht hat.

Ob es aber in seiner Macht liegt, den Schwur zu halten? Ec
hat gleich in der ersten Zeit Erkenkönigs Erwartungen voll und
ganz zerschlage:/ . Der alte Herr hat erst weitgehendsteNachsicht
mit ihm gehabt, seines Vaters wegen. Du kennst Günthers Art,
solche Gunst bis zum Halsbrecheu auszunutzen. Als er sich dann
Erkenkönig aber eines Tages als Schwiegersohn vorstellte, brach
das Gericht über ihn herein und über Edith. Erkenkönig ahnte ja
nicht, daß es längst zu spät war. Er bracht« sein Kind vorGünther in Sicherheit und schickte Günther die Abschrift einer
-Verfügung zu, in der er sein Kind enterbte, falls es noch ferner«
Beziehungen zu ihm unterhalte.

Da kam Günther zu mir und, bekannte mir verzweifelt, nun sei
er verloren, ruiniert , hier wie in der Heimat. Seines Bakers letzte
Hoffnung sei Erkenkönig gewesen. Und er selbst könne ohne Edith
nicht mehr leben. Er beschwor mich. Erkenkönig umzustimmen, oder
ihm zu helfen, Edith zu finden. Er wolle alles tun, um für sieund bas Kind eine Lebensmöglichkeit zu schaffen.

Wenn ich Günther nie viel echtes. Gefühl zugetraut Hab«, in
dieser Stunde war er ehrlich. Ich glaube sogar, für Edith Erken¬
könig könnt« er Opfer bringen und das will bei Günther viel
heißen. '

Da Hab« ich getan, was ich tun mußte, ob auch alles in mir
dagegen ausschrie. Ich bin zu Erkenkönig gegangen und Hab« ihnfür die Beiden gebeten, beschworen, ich habe mich sogar für
Günthers guten Willen' verbürgt. Aber, Vater, was ich da erlebt
habe bei dem sonst Io guten und gerechten Monn«! Dies sei di«
härteste Enttäuschung, daß ich, gerade ich für jenen Menschen ein«
Lanze breche, der wie ein Räuber in sein Haus gekommen sei
und ihm sein Liebstes geraubt uno ins Elend gezogen hohe. Auf
mich habe er gebaut wie auf die Eichen und Felsen meinet Hei¬
mat. Ais ich ihn dennoch mit gepreßten Zähnen weiter bat, wies
er in Groll unü Schmerz auch mich aus seinem Hause, weil ich mit
zu dem schandbaren Komplott gehöre

Günther war verzwelselt, als er oas Ergebnis meiner Mission
erfuhr. Er fluchte und drohte, er wolle den alten Bären in seiner
Höhle ausräuchern, er würde Edith bis ans End« der Welt suchen
und sie gegen eine ganze Welt- von Widerständen besitzen. Aber
wie er nun einmal ist, nach ein paar Tagen nutzlosen Euchens
brach sich seine alte Art durch, er gab sich selbst auf und ver¬
spielte und verzechte lein Letztes. Fortsetzung folgt.
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in Ohlstadt bei Murncm gest. - 1937: Gesetz über die erste
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Eutin und Mrkenfeld zu Preußen. Wilhelmshaven zu Olden-
burg. - _ _

Ordnung ist das halbe Leben
Wir ärgern uns täglich über kleine, scheinbar belanglose

Dinge etwa über den verlorenen Kragenknopf, das verknotete
Schuhband, den unauffindbaren Handschuh und den verlegten
Schlüsselbund Und wenn nach langer Suche alle sieben Sachen'
glücklich beisammen sind, dann ist uns — die Bahn gerade war derNase weggefahren.

Aergerlich, nicht wahr! Wir werden in unserem Verdruß dar¬
über allzu leicht ungerecht, möchten am liebsten andere verant¬
wortlich machen und' vergessen die eigene Verantwortlichkeit. Es
ist bei allem Verständnis dafür, die Zeit der Ruhe voll zu genießen,
dochn-cht allzu schwer, die kleinen Dinge wohlgeordnet auf einen
bestimmten Platz zu bringen, damit sie am anderen Morgen rasch
zur Hand sind: «

Wohin kämen wir bei unserer beruflichen Arbeit, die Ord¬
nungssinn und Verantwortlichkeit fordert, wenn wir diese kleinen
Nachlässigkeiten und Unterlassungen in den Bereich unserer Arbeits¬
stätten brächten? Reibungen, Störungen und Verdruß wären die
folgen. Es gehört ja nur ein wenig guter Wille dazu, Ordnung
,u halten in den kleinen, manchmal unwichtig scheinenden Dingen
»es eigenen Lebens

' Ist es nicht rücksichtslos und gemeinschaftsfeindlich, dem
Straßenbahnschaffner inmitten des dichtesten Gewühls einen
Zwanzig-RM-Schein zum Wechseln anzubieten, statt wenige Pfen¬
nige Fahrgeld bereit zu halten? Wieviele Zeitgenossen vom Schlage
des „HerrmHase" laufen heute noch herum und wundexn sich, wenn
sie wegen ryres mangelnden Ordnungssinnes hinweggewiesen oder
übergangen werden. Wie will dieser „Herr Hase" im Gasthaus
beim Essen oder beim Einkäufen schnell bedient werden, wenn er
sich so gebärdet, als gebe es für ihn keine Fleisch- oder Fsttmarken,
keinen Einkaufsscheinoder andere kriegsbedingteZusätzlichkeiten!
Er sucht erst in allen Taschen nach den notwendigen Marken herum
und stiehlt seine und anderer Leute Zeit. Denen gegenüber, die
Ordnung halten, wird er stets im Nachteil se-n. Ordnung ist nun
einmal das halbe Leben.

Lan-maWnenavvell in jedem Dorf!
Maschinen und Geräte sind für die Erzeugungsschlacht heute

so wichtig wie die arbeitenden Menschen, das Saatgut und all
die anderen in der Landwirtschaftbenötigten Betriebsmittel. Dies
verpflichtet jeden einzelnen Bauern und Landwirt, mit den in den
Betrieben vorhandenen Maschinen und Geräten auf das sorg¬
samste umzugehen. Der Reichsnährstand hat sich daher gezwun- .
gen gesehen, anzuordnen, daß diejenigen Betriebe, die grob gegen
eine sachgemäße Wartung der Maschinen verstoßen, namentlich
festgestellt, gemeldet, und in besonders krassen Fällen zu einer
allenfalsigen Veröffentlichung festgehalten werden.

Darüber hinaus ist vom Reichsnährstand für den Monat
Januar in jedem Ort ein L a n d m a schi n e n a p p e ll ange¬
ordnet worden. Er steht unter der Leitung des Ortsbauexnfüh-
rers oder eines von ihm beauftragten besonders technisch veran¬
lagten Bauern unter Heranziehung eines Vertreters des örtlichen
Handwerks. Der Appell wird, so durchgeführt, daß auf jedem Hofdie Maschinen und Geräte aus ihren Zustand -hin durchgesehen
wärden. Dabei wird besonders auf folgendes geachtet: Sind die
Maschinen, Wagen und Geräte witterungssicheruntergestellt? Ist
dort, wo keine ausreichenden Gebäude vorhanden sind, wenigstens
eine Abdeckung der Maschinen mit Strohballen oder anderen
Mitteln erfolgt? Sind alle Maschinen ausreichend gereinigt und
gegen Rost geschützt? Hat der Betriebsleiter schon festgestellt,
welch» Jnstandsetzungsarbeitenan den einzelnen Maschinen un¬
bedingt vorgenommenwerden müssen und welche unbedingt not¬
wendigen Ersatzteile er zu bestellen hat? Hat er die Aufträge dazu
bereits erteilt? Besteht Aussicht, daß die Aufträge rechtzeitig er¬füllt werden?

Mit Holz und Eisen muß man heute sparsam umgehen. Man
wird aber gerade jetzt Hecken, Zäune und sonstige Einfriedungen
instand setzen wollen. Dabei kann es dann Vorkommen, daß sich
weder Draht noch Pfähle beschaffen lassen. Trotzdem braucht die
Arbeit nicht unausgeführt zu bleiben. Man kann zu einem Ersatz
greifen, der nicht nur schöner, sondern auf die Dauer auch erheb¬
lich billiger ist und viel weniger Arbeit verursacht als Holz und
Eisen oder Draht. Der „Ersatz" besteht in HecktAi Darf die Hecks
frei wachsen, so lassen sich Wildro'en. Erbsenstrauch, Goldregen,
Kreuzdorn, Weißdorn, Feldahorn, Liguster und Weiden aller Art
verwenden, wobei man männlichen Weiden den Vorzug geben
sollte. Für Hecken, die unter Schnitt gehalten werden müssen, ist
die Auswahl der Pflanzen weniger groß In Frage kommen vor
allem die Kornelkirsche, der Sauerdorn, die japanische Quitte, die
Zaunros« oder Weinrose, die Hanfwside und die amerikanische
Weide. Bei allen diesen Straucheln ist «.ine sorgfältige Boden¬
vorbereitung Bedingung. Die Kornelkirsche und die beiden ge¬
nannten Weidenartsn werden im ersten Jahre io weit zurück¬
geschnitten, daß drei bis vier Augen stehen bleiben Erst wenn die
Hecke die gewünschte Höhe erreicht hat, kann der Schnitt auch am
alten Holz einletzen. Die Hagebuttenrose wird alstährlich>m Früh¬
jahr bis aus den Boden zurückgs'chnittsn Sie schlägt im Früh¬
jahr wieder aus und blüht dann den ganzen Sommer über sehr
INI '?

Umsatzsteuer nach dem Durchschnittssatz. Bei der Umsatz¬
steuer gibt es neben dem allgemeinen Steuersatz von zwei Prozent
einen ermäßigten Steuersatz von ein Prozent für die Landwirt¬
schaft sowie für Umsätze von Getreide, Mehl .und Backwaren,
einen ermäßigten Steuersatz von einem halben Prozent für den
Großhandel und sür Geschäftsveräußerungensowie einen erhöhten
Steuersatz von zweieinhalb Prozent für Großunternehmer. Es
gibt viele Unternehmer, deren Umsätze verschiedenen Steuersätzen
unterliegen oder in denen neben steuerpflichtigen Umsätzen steuer¬
st : :? Umsätze Vorkommen usw. Diese Verschiedenheiten erfordernin den Betrieben wie in den Finanzämtern viel Arbeit. Erst-
malig für 1942 hatte deshalb der Finanzminister zugelassen, daß
solche Unternehmer einen Umsatz sbeuer - Du rchschnitts-
satz  anwenden dürfen, der aus dem Gesamtumsatz zu errechnen
ist. Cr wird aus Antrag des Unternehmers angewendet. Der
Antrag ist für das K ä 'l e n d e r j a h r zu stellen, von Monats-
zahlern spätestens am 15. Januar , von Merteljahrszahlern
spätestens am 15. Februar . Wie der Sachbearbeiter des Reichs¬
finanzministeriums in der «.Deutschen Steuer -Zeitung" mitteilt,
haben bisher 50 Prozent aller Unternehmer, die dafür in Betrachtkommen, die Vereinfachung beantragt. Den übrigen wird eben¬
falls empfohlen, den Durchschnittsatz zu beantragen.

Höchstpreise sür Tankstellenieistungenan Generatoren. Der
Rcichskommissar für die Preisbildung hat bestimmt, daß gewerb¬
liche Tankstellen und Garagenbetriebe sür die Wasserabgabezur
Durchspülung und Reinigung der Generatoren höchstens 0,50 RM
je Durchspülung oder Reinigung erheben dürfen. Für die Wafser-
abgabe und die Zurverfügungstellungbesonderer Durchspülgeräte,
z. B. Kompressoren, besonderst Ansatzstücke, Düsen und dergleichen
darf höchstens1 RM je Durchspülunggefordert werden. Werden
solche Arbeiten von den Tankstellen und Garagenbetrieben durch
eigene» Personal ausgeführt, dann sind sie nach der aufgewandtenArbeitszeit abzn-echnen.

Heute sdenä von I8.l2 Obr Dis morgen trüb 7.35 lstir
Noncksukgang 8.37 lflbr iVlonckuntei-̂ ML 18.24 Obr

Rur ein Sofakiffen
Ein Vorschlag der NS -Frauenschaft zur Febernsammlung
NSG . Im ganzen Reich ist sti einer Federnsammlung auf-

gerufen worden . Unr die Bombengeschädigten uistü auch unsere
Verwundeten mit Federbetten versorgen zu können, werden
nun nicht bloß die Gänsefedern sondern die Federn von allem
Geflügel erfaßt . In diese Sammlung werden sich auch vor
allem die Frauen einschalten. Sie können am besten verstehen,
wie es einer anderen Frau und Mutter zu Mute ist, die durch
Fliegerangriff ihre gesamte Habe verloren hat und nun ihre
Kindxr irgendwohin legbn muß . Ein eigenes Bett — das ist
die Urzelle des Hennatgefnhls , so könnte man Wohl sagen
Nun gibt es aber Geflngelfedern doch hauptsächlich nur in den
ländlichen Haushaltesi . Beim Sammeln aber möchten doch alle
Frauen ihren Beitrag Peben , und das können sie auch.

Gewiß findet sich beinahe in jeder Haushaltung ein mit
Federn gefülltes Sofakissen vor . Ein Sofakissen ist etwas
Schönes , aber lebensnotwendig ist es nicht — für den Besitzer
oder die Besitzerin. Wohl aber ist seine Füllung notwendig
für andere Familien . Wenn wir von den 24 Millionen Haus¬
haltungen in Deutschland je ein mit Federn gefülltes Sofa¬
kissen erhalten , wird es uns möglich sein, den größten Teil
unserer Bombengeschädigten wieder mit eigenen Betten zu
versorgen . Wenn man das weiß, wird keine Frau zögern , ein
solches Kissen herzugeben . Sie bringt den Inhalt des Kissens
— ohne Bezug — auf ihre zuständige Ortsgruppe , denn in der
Praxis wird die Sammlung auf die gleiche Art durchgeführt
wie damals die Wollsammlung . Und wie diese muß auch die
Federnsammlung wieder ein eindeutiger Beweis unserer
Volkskameradschaft werden.

Altmeister Fix in Birkenfeld als 80 -Jähriger
- noch voll im Kriegseinsatz!

In diesen Tagen beging Schuhmachermeister Karl Fix in
Birkenfeld , Goethestraße 4, seinen 80. Geburtstag . Unter die
vielen Gratulanten mit Blumen und Geschenken schaltete sich
auch der stf-Mitarbeiter des „Enztäler " ein, .dem der Jubilar
die besondere Vergünstigung gewährte , ihn in seiner Werkstatt
zu empfangen und über sein Erdendasein einen kû zumrisse-nen Einblick zu geben. Meister FixEtand noch ganz unter dem
Eindruck der für ihn und seine Familie großen Ereignisse, die
sich an seinem Jubeltag abspielten . Wie ein Fünfziger saß er
auf seinem Schuhmacherschemel, frisch und gesuntzHie „ein
Fisch im Wasser", aufrecht in der körperlichen Haltung und
von einer seltenen geistigen Frische. Hoch oben im Dachstüb¬
chen seines Hauses hat er seine Schuhmacherwerkstatt einge¬
richtet, zwar „nicht angenehm für meine Kunden ", wie er sagt,
Haber desto angenehmer für meine Gesundheit ". Und wirklich:
man könnte den Altmeister um seine ideal gelegene Werkstatt
mit dem freien Blick auf die Goldstadt und hinab in die
Pforte - des Schwarzwaldes beneiden . Er hat sozusagen die ge¬
sunde Luft „aus erster Hand ". Ihm gegenüber sitzt seine zweite
Lehenskameradin , mit der er seit 24 Jahren glücklich verhei¬
ratet ist. Und ist „Not an Mann ", dann wird das Kleeblatt
in der Werkstatt mit der Tochter voll. Im ' Mittelpunkt der
Arbeit aber steht der Meister Fix . Mir nötigt auf den ersten
Blick ein Plakat an der Wand mit einem Schusterwitz ein
Lächeln ab : ^

Manche Leute sind so keck, ^
Bringen Stiefel samt dem Dreckl

So stehts in großen Lettern gedruckt und der Altmeister muß
unwillkürlich in meinen Heiterkeitsausbruch einfallen . Volle
40 Jahre nagelt , sohlt und steppt der nun 80-Jährige an
seinem Platze . Schon der Vater war ein Schuhmacher aus dem
alten Birkenfelder Fix 'schen Geschlecht, das auf Jahrhunderte
zurückgeht. Er war dem Sohne ein strenger Lehrmeister und
wenn 's manchmal nicht im Guten ging , so mit dem Versohlen
auf der Kehrseite. Anfänglich paßte dem 'Karle das Schuster¬
handwerk nicht, er dünkte sich zu „Schönerem " geboren . Sein
Schulmeister setzte ihm den Floh in den Kopf, Maler zu wer¬
den, weil er so wunderbar schön zeichnen könne. Aber Vater

und Mutter bliesen ihm diesen „Posten " aus und setzten ihn
kurzerhand auf den Schusterschemel, dem er bis in sein hohes
Alter ' treu geblieben ist. Bon zehn Geschwistern starben neun,
der Herrgott schenkte ihm allein die Gnade der Gesundheit.

! r Doktor nach Tübingen , der ihn aber- sehr schnell von der „eingebildeten Krankheit " heilte . Karl Fix
Mt uach beendeter Lehrzeit in verschiedenen auswärtigen
Schuhmachergeschaften gearbeitet , zuletzt in Pforzheim . Mit

«berechtigtem Stolze zeigte er mir ein von der Stadt Pforzheim
: ausgefertigtes Diplom , das ihm seine 25jährige Tätigkeit in
einer Pforzheimer Großschuhmacherei bestätigst-Der damalige
Geselle und spätere Geschäftsführer des Betriebes hatte gutes
Sitzfleisch und keiner seiner Zunftgenossen hat 's ihm nach¬machen können. Karl Fix war auch Soldat , er diente beim

. Artillerie -Regiment 29' in Lndwigsbnrg . Seine Soldatenzeit
bleibt sür ihn ewige Erinnerung . 1903 kam Fix wieder nach

«Birkenfeld und betreibt mm seit dieser Zeit selbständig sein! Handwerk. Mit seinen 80 Jahren bedient er rund 350 Kunden.
«Früh 8 Uhr sitzt er auf seinem Schusterschemel und gegen
9 Uhr abends verläßt er als Letzter die Werkstatt . Er weiß, -

: daß sein Kriegseinsatz notwendig ist und freut sich, wenigstens
«noch auf seinem Handwerk dem Vaterland einen Dienst er-
: weisen zu können. Die Arbeit geht ihm noch wie den Jungen
i von der Hand und was er mir zeigte, war nach meinem „fach-
«männischen" Urteil Präzise, saubere Arbeit . Wir unterhielten

uns noch über viele Persönliche Dinge , die uns beide angingen,
dann verabschiedete ich mich von Altmeister Fix und keiner Fa-

f milie in dem Bewußtsein , daß im totalen Kriegseinsatz das
-Alter nicht mehr entscheidet, viemehr den Endsieg mit bestim-

: men kann. Die besten Wünsche auch des „Enztäler " mögen ihn
und seine Familie auf dem weiteren Lebensweg begleiten , kl.

Eine Frau wird vermißt
Ottenhausen, 26. Jan . Seit 14 Tagen wird eine hiesige

, Frau , die in geistiger Verwirrung den Ort verließ , vermißt.
>Es handelt sich um die 41jährige Ehefrau Emma Büchert,
! geb. Ott . Sie ist von normaler Größe und trägt schwarz-weiß-

melierte Strickweste. Alle durchgeführten Suchaktionen blieben
i bisher erfolglos . Wer irgendwelche Angaben über den Ver-
«bleib der Vermißten machen kann, wird gebeten, dies bei der
nächsten Polizeistelle zu tun.

Der Gauobmann an den Wettkampfstätten
Kriegsberufswettkampf der deutschen Jugend im Gau

angelanfen
NSG . Der Samstag und Sonntag stand im ganzen Gau

im Zeichen des Kriegsberufswettkampfes der deutschen Jugend.
In den Berufsschulen sowie in den Gefolgschaftsräumen der
Betriebe waren die Jungen und Mädel eifrig daran , den be¬
rufstheoretischen und weltanschaulichen Teil des Kriegsberufs¬
wettkampfes zu lösen. Der Gauobmann der ' DAF , Hanpt-
bereichsleiter Schulz,  die Gebietsmädelsührerin Marianne

>Rupp,  der Gaubeauftragte für den KBWK , Stammführer
>Bartels,  und die Gaumädelwalterin der DAF , Mädel-
' ringführerin Lilo Hakens os,  besuchten am Samstag und
«Sonntag die . jugendlichen Wettkämpfer an ihren Weitkampf-
: statten . Es war eine Freude , festzustellen, mit welcher Be-
! geisterung und innerer Aufgeschlossenheit die berufstätige Ju¬
gend zum Wettkampf angetreten war . Der Gauobmann , der
sieb mit den Prüfern und Wettkampfleitern lebhaft unterhielt
und in die gestellten Aufgaben Einblick nahm , gab der Neber-
zeugung Ausdruck, daß der Bernfswettkampf im. Rahmen der
Leistlingssteigerung und beruflichen Ertüchtigung eine der
wirksamsten Maßnahmen darstelle. Der letzte Sinn des Be¬
rufswettkampfes ist jedoch, die fähiastcn Jungen und Mädel
heranszustellen . Diese Sieger und Siegerinnen und mit ihnen
die Berufsbesten mit den überdurchschnittlichen Leistungen bil¬
den für unsere Volkswirtschaft eine große Kraftegnellc , die
gerade heute in ihrer Bedeutung erst richtig eingeschätzt wird.
Die Sieger - und Begabtenförderung des Bernkswettkampses
wird daher in Erkenntnis unserer völkischen Notwcndiakeit
ihre ganze Arbeit darauf ausrichten , durch die berufliche For¬
derung dieser Kameraden und Kameradinnen der deutsche:
Volkswirtschaft neue wertvolle Kräfte zuzusühren.

Eine entscheidende Waffe
Der Brutalität unserer Feinde blieb es Vorbehalten, durch ihrenBombenterror auch die Frauen und Kinder den unmittelbaren

Gefahren des Krieges aurzusetzen, und es ist selbstverständlich, daß
sich gegen den Vernichtungswillen der Feinde das ganze Volk auf¬
bäumt und seine Kräfte restlos einfetzt, um dis schändlichen-Pläne
der Weltgangster zuschanden zu machen. Shr den weiten Fronten
dieses Krieges wehren Millionen deutscher Soldaten den Ansturm
der feindlichen Massen ab, und in der Heimat sind alle arbeits¬
fähigen Volksgenosseneingespannt in die gewaltige schaffend«
Front des Volkes, die unseren Soldaten die siegentscheidenden
Massen schmieden soll So ist es gekommen, daß jeder einzelne
irgendwie an einem kriegswichtigen Platz steht und durch seinen
Einsatz und seine Arbeit auch Kenntnis von Dingen erhält, die dem
Gegner verborgen bleiben sollen So sehr wir uns auch für all«
Ereignisse und Geschehnisse interejsieren, die mit dem Kriege zu-
lammenhängen, so brennend gern wir auch selbst den Schleier so
mancher Geheimnisse lüsten möchten, eben so sehr sollten wir uns
hüten, Geheimnisse preiszugebsn oder Geheimnisse erfahren zu
wollen, denn in diesem Krieg« kommt ec nicht darauf an, daß wir
uns wichtig machen mit Dingen, von denen wiî vertraulich Kennt¬nis erhielten, oder daß wir eine durchau überflüssige Neugier be¬
friedigen, sondern in diesem Kriege kommt es nur daraus an. im
entscheidenden Augenblick dem Gegner überlegen zu sein und ihm
Ueberraschungen zu bereiten, auf die er nicht gefaßt gewesen ist.
Unbedacht« Angeberei und krankhafteN.ugier aber sind die Ur¬
sachen einer gefährlichen Schwatzhaftigkeit, die alles mit einem
Schlage verderben kann, was in gewissenhafter Vorbereitungs¬
arbeit im geheimen geschaffen wurde, um einen .überraschenden
Erfolg zu erzielen.

Di« großartigsten Pläne werden.vereitelt, di« besten Waffen
werden stumpf, wenn der Feind von ihnen vorzeitig Kenntnis er¬
hält. Deshalb sollten wir uns darüber im klaren sein daß eine der
entscheidendsten Waffen im Kampf um unsere Zukunft die Ver¬
schwiegenheit ist. „Treue , Opfer will ' gkeit und Ver¬
schwiegenheit ", so erklärt der Führer in „Mein Kampf",
„sind Tugenden, dis ein großes Volk nötig braucht, und deren An¬
erziehung und Ausbildung in der Schute wichtiger ist als manches
von dem, was zur Zeit unsere Lehrpläne aasfüllk" Die Erziehung
zur Verschwiegenheit gehört für den Führe- zu den Grundkorde¬
rungen für die Charakterbildung des Menschen, und mit Recht
stellte er die Frage: „Wurde und wird nicht Angeberei als rühm¬
lichste„Offenheit" und Verschwiegenheit als „schmähliche Verstockt¬
heit" angesehen? Hat man sich überhaupt bemüht, Verschwiegenheitals männlich wertvolle Tuaend hinzustellen?"

Di« Verschwiegenheit ist aber eine der männlichsten Tugenden
überhaupt, und ein Volk, daß dieser Tugend ganz teilhaftig ist,
sichert sich dem Feind gegenüber eine Ueberlegenheit, die sieg-
entscheidend  sein kann. Wir dürfen nie vergessen, daß Deutsch¬
land sich als das Herzland eines großen Erdteils niemals hermetisch
von der Außenwelt abschließen kann Millionen ausländischer Ar¬
beitskräfte sind unter uns. und wir können nicht jedem ins Herz
schauen. Die Vernunft aber sagt er uns von selbst, daß nicht all«
diese fremden Kräfte uns gut gesinnt gegenüberstehen. Der Feind
also besitzt tausend Kanäle, durch die er seine Agenten bei uns
einsickern lassen kann. Um so größere Vorsicht ist für uns geboten,
damit wir nicht noch durch Schwatzhaftigkeit dar Leben unserer
Kameraden an der Front gefährden Es gibt schlechterdings nicht».

was oen wcgner nicht interessieren würde Er wM nicht nur in
die Geheimnisse unserer Rüstung eindringen, sondern er sucht sich
genaue Kenntnis unserer wirtschaftlichen Lage zu verschossen, und
ebenso wichtig erscheint es shm auch, die Stimmung des deutschen
Volkes zu erkunden, um daraus auf ein etwaiges Versagen der
Widerstandskraftzu schließen, und so für sich lslbst wieder Mut
zu schöpfen.

Afku8ik Zen Uenseken Aar niebt 8lört,
Hvenn er 8ie nur ANN2 Ie»8e kört,
Zock wenn 6e8 IVsekbsrn Rsäio brüllt,
vvirü er init keybt tuebsteukelsvvi' ' !
Drum , Me8e , einen 8atr: Zir merke r
H»8 ksäio 8tell auf Ximmerstürke!

Worte stets jo wählen, als wenn der Feind mithörte." Diesen
Satz des Artikels 13 aus den Kriegsartikeln von Ar- Goebbels
«ollten wir uns so ins Herz einbrennen. daß uns auch im Schlaf
'ein Mensch ein Geheimnis zu entreißen vermag Die Verschwiegen¬
heit ist aber auch eine- unbedingte Treuepslicht gegenüber unseren
Soldaten, die durch Schwatzsucht in höchst« Gefahr geraten können,
'lnd wieder soll uns ein Wort des Führers die Größe der Gefahr
aufzeigen. kn „Mein Kampf" heißt es: „Im Kriegs kann diese
-chwa'zsucht bis zum Verluste von Schlachten führen und so wesent-
ch be:.rag n zum unglücklichen Ausgang des Kampfes."

Wer sich also immer die Folgen vor Augen führt, die der
Mangel an Verschwiegenheit haben kann, wird auch nicht mehr im
Zweifel darüber sein daß die Verschwiegenheit eine durchaus ent¬
scheidend« Waffe ist, die mit den anderen Waffen des Kriege-
Zusammenwirken muß, wenn der Enderfolg verbürgt werden ioO



Bisinaen , Kr . H - ^ nge». (Gemeindliche OLstbaumpflaN-
zunaen .) Im vergangeuen Winter hat die Gemeinde Bisingen
in Fortsetzung der vor fünf Jahren begonnenen ObstLaum-
Manznng auf Gemeindeeigcntum weitere 400 Obstbäume ge¬
pflanzt Diese Gemeinschaftspflanzung soll bis auf 2000 Obst¬
bäume erweitert werden Im Interesse der Verschönerung des
Landschaftsbildes wie auch der Gewinnung von Nutzholz
oflaiizt die Gemeinde im Laufe des Frühjahrs entlang des
Mingenbachs etwa 200 Pappeln.

Der Wintersportplatz des Gebietes
Württembergs Hitler -Jugend beim Schilauf in Obcrstanfen

NSG . Die Wintcrausbildung der württembergischen Hit-
ler-Ingend ist in vollem Gange . 2300 Jungen wurden bereits
im Schilager Oberstaufen geschult und noch kommen 13 Lager-
abichnitte zur Durchführung . Während es sich bei diesen Schi-

- lagern um die Erfassung der breiten Masse der Hitler -Jugend
handelt , werden in der Zeit vom 27. bis 30. Januar — und
zwar ebenfalls in Obersianfen — "zusätzlich 200 Hitlerjungen
eintreffen , die zu den besten Schiläufern des Gebietes ge¬
hören und im ernsten Wettstreit die Sieger in den Winter-
sportdisziplincn ermitteln . Wie jedes Jahr hat das Gebiet die
Meisterschaften im Abfahrts -Torlauf , Sprung -, Lang - und
Geländelaus ausgeschrieben . Der zur gleichen Zeit laufende
Lehrgang der vormilitärischen Winterausbildung wird die
günstige Gelegenheit wahrnehmen , hier die Vorbilder im Schi¬
läufen kennen zu lernen , denen nachzustreben die Pflicht jedes
Hitlerjungen sein must. So wird Oberstaufen , schon lange
Jahre der Wintersportplatz der Hitler -Jugend des Gebietes
Württemberg , auch im fünften Kriegsjahr schöne Tage des
Schilaufs erleben.

Technik und Landschaft
Vortrag des Reichslandschaftsanwalts der Reichsantobahn

NSG . Im Vortragssaal der Technischen Werke in Stutt¬
gart sprach am letzten Mittwochnachmittag vor Führern des
RAD und geladenen Gästen aus Partei und Staat der Reichs¬
landschaftsanwalt der Reichsantobahn , Pg . Prof . Alwin Sei¬
fert,  über das Thema „Technische Arbeit und deutsches
LandschaftsMd ". Au Hand von gutausgewählten Lichtbildern
zeigte der Redner , wie die Umgestaltung der Landschaft durch
dir Technik (Wasserversorgung , Elcktro -Versorgung , Ver¬
kehrswesen u. a.) tiefgreifende Aendernngen ungünstiger Art
hervorbringt , wenn ein rein verstandesmäßig vorgehender
Techniker die Arbeit plant , wohingegen ein musischer Mensch
die gleichen technischen Gedanken so in die Landschaft einzu-
banen vermag , das; oft von vorhandenen technischen Eingrif¬
fen nichts oder nur Unmerkliches festgestellt werden kann.
Seine aus bäuerlichem Verstehen kommende Eroberung der
Landschaft, seine langjährigen Erfahrungen beim Bau der
Reichsautobahnen und die Schlussfolgerungen daraus runden
sich bei ihm zu der Forderung , bei allen technischen Eingriffen
in die Landschaft Ehrfurcht vor dem Lebendigen , vor Volk
und Heimat zu haben und erkennen zu lernen , daß unsere
Mutter Erde , die Feldhecke, der Bachlauf , ja der einzelne
Baum mit dem .Herzen und weniger mit dem Verstand zu
erfassen sind und doch Herz und Verstand beim Planen sinn¬
voll zu vereinigen . So werden die großen lebenden Zusam¬
menhänge in der Natur erhalten . Mit dem Mnt des Revolu¬
tionärs stellte der Redner seine Gedanken dar und konnte von
den aufmerksam folgenden Zuhörern reichen Beifall ernten,
den Generalarbeitsführer ' M ü l l e r dem Redner persönlich
fn seinem Schlußwort abstattete.

Neues Leben
Im Januar schon Werke ich
an meiner braunen Erde —
und Litt ' bei jedem Spatenstich,
daß ihr doch Segen werde. —
Es gab der Herrgott mir die Hand,
daß ich sie willig rege
und mit sinnierendem Verstand
nutzfördernd stets bewege. —
In jedem Baum steigt nun der Saft —
ihm wird ein neu Erblühen.
Ich — die bald siebzig Jahre zählt *
schaff' nur noch unter Mühen.
Doch ziehn dann über mir dahin
die Flieger ihre Bahnen —
die dröhnend an den Ernst der Zeit —
an schwerste Kriegsnot mahnen —
schwillt auch in mir verjüngte Kraft —
fest stößt der Spaten in die Furch ' —
Wenn alles zupackt-, wird 's geschafft. —
Wir wollen , müssen, kommen durchs

Paula Paschke.

Güterwaggons werden Personenwagen
Anpassungsfähiger Essenbahnwagsbau im Zeichen des totalen Krieges

Di« Kriegsverhältniss» habe« es mit sich gebracht, daß der
Personenwagenbau bei der Reichsbahn zurückgestellt werden mußte,
da eine Umschichtung des Verkehr» im Sinne der Beschränkung
des zivilen Reiseverkehrs zu Gunsten des kriegswichtigen Güter- '
verkehr« notwendig war. Während so entsprechend der ständigen
Steigerung der Rüstungswirtschaft Tausende und Abertausende
neue Güteovagen in Dienst gestellt wurden, mußte und konnte der
Personen-Wagendienst sich mit seinem Bestands einstweilen be¬
helfen. Das geht jedoch nur für eine bestimmte Zeitdauer. Infolge
der erhöhten Beanspruchung durch den Krieg selbst und seine
Begleiterscheinungen sind Abgänge unvermeidlich, die sich nur durch
Neubau ausgleichen lassen. Es versteht sich von selbst, daß die
Reichsbahn zur Zeit Personenwagen nicht in der reichen Ausstat¬
tung baut, wie man das im Frieden gewöhnt war. Den größten
Erfolg mit den geringsten Mitteln zu erziehen, ist die Losung, die
die Reichsbahn nun auch im Personenwagenbau befolgt hat. Ex
galt, die Ersparnisse, die im Güterwagenbau  durch weit-
ehende Serienfertigung erreicht worden waren, auch im Per-
onenwagenbau  nutzbar zu machen.

Vertretern der deutschen Presse war dieser Tage Gelegenheit
gegeben, sich bei einer vom Reichsverkehrsministeriüm veranstalte¬
ten Führung davon zu überzeugen, in welch glücklicher Weise die¬
ses Problem gelöst worden ist. Als Grundstock für neue Personen¬
wagen wurde aus der im Leichtbau entwickelten und im Reihenbau
befindlichen Konstruktion der Kriegsgüterwagen der großräumige
gedeckte Güterwagen ausgewählt, der unter grundsätzlicher Bei¬
behaltung seines Laufwerks und Kastenaufbaus schon auf dem
Fließband der Waggonfabrik für den neuen Zweck mit den nötigen
Ergänzungen ausgestattet wurde. Sämtliche Wände, Dach und
Fußboden hat man zum Schutze gegen Kälte- und Wärmeeinfall
doppelt verschalt. Die Schiebtüröffnungen in der Wagenmitte
wurden durch Einsätze ausgefüllt und dafür in die Stirnwände
Einaanastüren einaeschnitten. die über den Blattformen oberhalb

der Puffer erreicht werden. Durch Fenster kn den Seikenwändech
deren Anordnung sich an das Stahlgerippe des Güterwagenkasten»
anpaßt, erhälbder Innenraum Tageslicht, und durch einfache Klap»
pen in den Stirnwänden wird er belüftet. Eine denkbar einfach»
Dampfheizung oder auch eine Heizung durch Kohleöfen, je nach
Verwendungszweck, erwärmen die Wagen in der kalten Jahreszeit.
Durch Strom, den eine für mehrere Wagen gemeinsame Licht¬
maschine liefert, oder durch Propangas , das einer mehrere Wochen
reichenden Vorratsflasche entnommen wird, erhält er seine Beleuch¬
tung. In diesem Zustand ist der Wagen sozusagen das Halbfabri-
kat und kann nunmehr für die verschiedenen Zwecke hergerichtetwerden.

Bor allem wird die Reichsbahn zunächst eine größere Zahl
von Personenwagen dritter Klasse Herrichten lassen, deren Sitz¬
bänke und Gepäcknetze aus lagernden Vorräten entnommen wer¬
den können. Die Wagen unterscheiden sich in ihrem Innern -̂kaum
von den bisher üblichen des Personennahverkehrs. Ferner sollen
nach besonderer Weisung von Staatssekretär Dr Ganzenmüller Per¬
sonenwagenerstellt werden, deren längsseits im Wagen angeord¬
nete Bänke teils aufgeklappt, teils zusämmengelegt gegebenenfalls
im Abort verstaut werden können, so daß diese Wagen sich in
18 Minuten aus Behelfspersonenwagen in heizbare
Güterwagen  verwandeln lassen, die z. B. für den Kartosfel-
versand besonders geeignet sind.

Etwas ganz Neuartiges stellt der „Landserschlaf-
wagen"  dar . Durch eine äußerst geschickte Anordnung haben
darin 33 Personen je einen Liegeplatz, einen Sitzplatz, eine Gepäck¬
ablage, je einen Mantelhaken und einen Gswehrhalter. Die bereits
probeweise eingesetzten Züge haben bei der Truppe großen An¬
klang gefunden. Darüber hinaus ist eine große Zahl von Wagen
des neuen Typs als Lazarettzugwagsn hergerichtst worden. Auch
sonst kann der neue Wagentyp noch zu den verschiedensten Zwecken
Verwendung finden.

Ee Mrö veWet-en
Von Zeit zu Zeit muß der englische Botschafter kn den USA,

Lord Halifax,  unbedingt eins Rede tun. Ais Schauplatz seiner
neuesten Rede hat er sich Len für die Engländer nachgerade etwas
heiß gewordenen Boden Kanadas  ausgesucht, auf den die
Pankees ja schon längst mehr als ein Auge geworfen haben. Sicher
nicht ohne Absicht wählte er als den Gegenstand seiner Ausfüh-
rungemdas sogenannte Westminster-Statut , das er als eine Erklä¬
rung der gegenseitigen Abhängigkeit für die Mit¬
glieder des britischen Weltreiches  bezeichnte . Offen¬
bar wollte er damit den Kanadiern ins Gewissen reden, sich nicht
in da« Fahrwasser des amerikanischen Liebeswerbers verlocken zu
lassen. Jedenfalls hat er den britischen Dominien den Weg empfoh¬
len, alles zu tun, „um unsere Völker im Denken und Tun noch
enger zusammenzubringen".

Wie wenig wohl  es dem Lord Halifax bei diesen Be¬
trachtungen über die Zukunft des Empirê war," zeigt sein Aus¬
blick auf die Machtverhältnisse der Nachkriegs¬
zeit.  Nach dem Krieg werde es drei  Großmächte geben: die
Vereinigten Staaten , Sowjetrußland und China» groß an Bevölke¬
rungszahl, Gebietsflächs und natürlichen Hilfsquellen. Seite an
Seite mit. ihnen stehe das Vereinigte Königreich mit weniger als
50 Millionen Einwohnern Md kleiner Gebietsfläche, aber nicht nur
Großbritannien, sondern auch das britische Weltreich und Empire,
das die v i e r te M a cht in dieser Gruppe sein müsse, von der der
Friede der Welt abhängen werde.

Man sieht also, der gute Halifax ist sehr bescheiden  ge¬
worden. Für ihn ist England nach dem Krieg gar keine Großmacht
mehr, sondern nur ein Mitläufer  und selbst als Weltreich—
weiß Herr Halifax, wieviel davon den Krieg überdauert? — mißt
er ihm nur den vierten Rang  zu. Ist England am 3 Septem¬
ber 1939 in den Krieg eingetreten umdiese  Entwicklung herbei-
zusühren? Diese Frage stellen heißt aufs neue erhärten, daß Eng¬
land seinen Krieg auf jeden Fall und heute schon verloren  hat.

SOiMrehepaar zum Zode verurteilt
Der öljährige Erich Kraupner  und seine 47jährige Ehe¬

frau Anna Kraupner 'aus Berlin-Steglitz betrieben in Berlin-
Neukölln und Steglitz Textilwarengeschäfte. Seit Beginn des
Krieges hatten sie beträchtliche Mengen von Spinnstoffwa¬
ren aller Art zurückgehalten,  den Bewirtschaftungs¬
stellen bewußt falsche Angaben über den Umfang ihrer Lager¬
bestände gemacht und ganz erhebliche Mengen nicht gemeldet.
Die auf diese Weise aus dem normalen Verteilungsgang heraus¬
genommenen Spinnstoffwaren verkauften sie im Schleichhandel zu
hohen Ueberpreisen oder tauschten sie gegen Lebensmittel ein. Sie
führten so im vierten Kriegsjahr auf Kosten der Allgemeinheit ein
Leben wie im tiefsten Frieden. Der Ehemann Kraupner versuchte
sogar noch während des Ermittlungsverfahrens, die mit der Auf¬

klärung ver Sache befaßten Polizeibeamten durch das Angebot
von 40 000 RM zu bestechest.

Das Sondergericht Berlin verurteilte dieses Kriegsschieber-
ehepaar, das sich aus reiner Raffgier und Gewinnsucht jahrelang
über die Krieoswirtschaftsbestimmungenin üblester Form hin¬
weggesetzt hatte, zum Tode.  Das Urteil ist inzwischen voll¬
streckt worden.

Drei Verbrecher verhaftet. Drei gefährliche Banditen fielen
in der Gegend von Perigueuy in die Hände der französischen Po¬
lizei. ^ Die Verbrecher hatten in weniger als einem Monat sechs
Personen, darunter eine Frau , getötet. Sie wurden in ihrem
Wagen sestgenommen, in dem sich ein ganzes Arsenal,von Waf¬
fen befand.

VW«

Sondermarke zum 3V. Januar
Der Reichspostminister gibt zum 30. Januar 1944 eint

Raster-Tiefdruck-Sondermarke zu 54 und 96 Rpf. nach einem
Entwurf des Kunstmalers Gottfried Klein-München in brau¬
ner Farbe und Größe 27,5x̂ 32,8 Millimeter heraus. Für das
Bild des Führers ist eine Aufnahme des Reichsbildbericht«
erstatters Professor Heinrich Hoffmann verwendet worden
Die Marke ist in der Staatsdruckerei Wien in Bogen z»
50 Stück hergestellt worden . Der Zuschlag fließt dem Kultur«
Fonds zu.

Die Marke wird vom 29. Januar bis 15. März 1944 bei
den Postämtern der Gruppen Z—st abgegeben.

(Presse-Hoffmann.)

Stadt Wildbad.
Die Kartenausg «bestelle ist am Donnerstag

den 27. Januar 1944 geschloffen.
Der Bürgermeister

Visti -V« «*IrsuI.
Ein frischer Transport

Hochträchtiger Kühe sowie hochträchtiger Kalbinnen
steht ab morgen zum Verkauf in den Stallungen bei Emil  Luz in
Obernhanse «. " Kaufliebhaber sind höflichst eingeladen. >

Ernst Ochner, Biehhandlung, Neuenbürg
Telefon 3lS und 366

ln Uourkoh, V/srk5tott unrl
betrieb - überall >5t Lalmiok-

6er stinke, «sikesporen-
0e lckelker bei jecksr graben
steinigungrarbeit , ouck beim
LSvbvrnvon  bSckvn unö
Treppen a », Stein vrv.

Rotensol.

Terlo -b»
w kW u"<>

Ejuspölmer-ZWchse
setzt dem Verkauf aus

Otto Nofer
Fuhrmann u. Waldgrünversand.

s/xrr 'sam
ckul'ck
6üts

«eit 18-3 -

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef des
Transportwesens, Berlin dNV 40,
Alsenstr. 4, Telefon 116581 sucht:

llrslllsdrer , kraMsdr-
aillvrnlingv , Ki/-11oi8lor
il.IirmlIvtLlIi6r,kim. Per¬
sonal , llöcke, 8cku8ler,
8chnsiäer , 81vuvlM8t-
innen , koillorislimien.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

Neuenbürg.

8le««lM8liii
oävr Lsbvrsillm

deru . klMwMSMjl»
die stenographieren u. Maschinen¬
schreiben kann für sofort gesucht.

Angebote unter Nr . 748 an die
Enztälergeschästsstelle.

kreideruMck
tätige

mit bester Allgemeinbildung(sranz.
und engl. Sprachkenntnisse) über¬
nimmt noch Arbeit.

Angebote unter Nr . 746 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Alleinstehende Frau sucht

MIidLierziiMK
(evtl, gegen Dienstleistung).

Angebote unter Nr . 747 an di«
I Enztälergeschöktrstell»

Ich suche für sofort oder zum
Frühjcchn-einen ordentl. aufgeweck¬
ten Jungen mit guten Schulzeug¬
nissen als

ksukm.lältkiilg,
ein freundl. gefälliges Mädchen als

bei freier Station.
Eine tüchtige, selbständige

VeiMkeris.
Handgeschr. Bewerbungen mit

Zeugnisabschriftenerbittet

ksuMiis Wlielm König
Inhaber Wilh. Lörcher,

Herrenalb ,Schwarzmald.

ttadt ^kr Luek mol überlext, v,as 6le Post
beute leisten muL? Lestimmtnickt, sonsh
ivüröen vir nickt iaßk'ck soviel perianek«
Lrleke aus Klor6. 8ü6. Ost un6 West erksft
ten. lladt troträem Dank kür Ture Treues
ädsr «lenkt 6arsn: Heute vircl seäe Krakl
sür 6en 8ieZ gebrsuckt- auck bel 6er Post,
6ie bure Lrieke weiterleitetl Ls kreut uns»
6aK pLKI  nickt vergessen lsk. auck wenn
man vorübergekenä 6srauk verdickten mutz,
wack 6em 5ie§s xidt es vieöer alles- auclr

pküi

oe -xoern ^ o;  enzr -li-kuei «-Iß

VblGrsn
auf dem Weg Conweiler-
Neuenbürg

dlsuvr 5cksl.
Abzugebeu gegen Belohnung in

der Enztäler-Geschäftsstelle.

Sn UMcldsel
wird von berufstätiger jung. Dame
sofort  in gutem Hause ein heizb.

schön möbliertes

(mit Kaffee) gesucht . Gelegenst.
Wasch- u. Kochgclegenh. erwünscht.

Angebote unter Nr . 749 a» die
Enrtäler-Gesckäftsstelle Wildbad.

Familie sucht

Wohrumg
2 Zimmer und Kiich»
(leer oder möbliert). Ang»bote erb
an Haus Schilling » Herren«
alb , Fernsprecher 304.

2n Calmbach

Sauplatz
zu pachten oder zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 742 an dir
Enztäler-Geschäftsstelle.
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